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Kürzungen im  
Nahverkehr schaden  
Radtourismus
An Bahnhöfen  





Seminarstr. 26, 01067 Dresden
www.dresden-central.de
�	 Stephan Kühn MdB (Grüne)
Wettiner Platz 10, 01067 Dresden
www.stephankuehn.com
�	 AugustusTours
Turnerweg 6, 01097 Dresden
www.augustustours.de
�	 Fahrradselbsthilfewerkstatt Dresden e.V.
Katharinenstr. 11, 01099 Dresden
www.radschlag.de.vu
�	 Sabine Friedel MdL (SPD)
Prießnitzstraße 20, 01099 Dresden
www.sabine-friedel.de
�	 Little John Bikes Dresden Nord
Lommatzscher Str. 53, 01139 Dresden
www.littlejohnbikes.de
�	 Emporon GmbH & Co. KG
Overbeckstr. 39, 01139 Dresden
www.fahrradxxl-emporon.de
�	 Little John Bikes Dresden Mitte
Tharandter Str. 48, 01159 Dresden
www.littlejohnbikes.de
�	 Ingenieurbüro für Tourismus und 
Verkehr Claudia Hinrichs
Bernhardstraße 77, 01187 Dresden
www.itv-hinrichs.de
�	 Dr. Weidemann Rechtsanwälte
Wiener Straße 114–116,  
01219 Dresden
www.raweidemann.de
�	 Little John Bikes Dresden
Schandauer Str. 31, 01277 Dresden
www.littlejohnbikes.de
�	 Der Dynamo GmbH





Moritzburger Str. 11, 01445 Radebeul  
www.tretmuehle.de
�	 Regionalmanagement Dresdner 
Heidebogen 
Heinrich-Zille-Str. 9, 01471 Radeburg 
www.heidebogen.eu
�	 K&K Bike GmbH
Dresdner Straße 71, 01689 Weinböhla
www.die-fahrrad-kette.de
�	 Eberhardt-Travel GmbH
Zschoner Ring 30, 01723 Kesselsdorf
www.eberhardt-travel.de
�	 Fahrrad Liebsch
Struvestr. 24, 01844 Neustadt
www.zweirad-liebsch.de
�	 Stephan Meyer MdL (CDU)
Bautzner Straße 2, 02763 Zittau
www.stephan-meyer-oberlausitz.de
�	 Little John Bikes Görlitz
Heilige Grab Str. 26, 02828 Görlitz
www.littlejohnbikes.de
�	 Tourismus GmbH – Land und Leute










�	 Little John Bikes Leipzig Mitte




Thomasiusstr. 16, 04109 Leipzig
www.nextbike.de
�	 Reisefibel
Markgrafenstr. 5, 04109 Leipzig
www.reisefibel.de
�	 Rechtsanwalt Eckard Wessel
Ludwigsburger Str. 9, 04209 Leipzig
�	 Little John Bikes Leipzig West
Kastanienweg 1, 04178 Leipzig
www.littlejohnbikes.de
�	 Rückenwind – Der Fahrradladen
Schnorrstraße 23, 04229 Leipzig
www.rueckenwind-leipzig.de
�	 Loeweli Babytragen
Wittenberger Str. 83, 04129 Leipzig
www.loeweli.de
�	 Rechtsanwalt Ralph Kluttig
Breslauer Str. 65, 04299 Leipzig
�	 Little John Bikes Leipzig Ost
Paunsdorfer Allee 1, 04329 Leipzig
www.littlejohnbikes.de
�	 Volker Tiefensee MdL (CDU)
Leipziger Straße 7b, 
04509 Schönwölkau
www.volkertiefensee.de
�	 Verlag Dr. Barthel
Gerichshainer Str. 14, 04451 Panitzsch
www.verlag-dr-barthel.de
�	 Angelika Lippold
Spatenweg 8, 04849 Bad Düben
�	 Leistner-Reisen GmbH
Bosestr. 3, 08056 Zwickau
www.leistner-reisen.de
�	 Radkultur-Zentrum Vogtland e.V.
Am Markt 12, 08491 Netzschkau
www.radkulturzentrum.de
�	 Sport GP GbR
Stolzendorfer Str. 281, 09116 Chemnitz
www.sportgp.de
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Mo 10 – 14 Uhr, Mi 15 – 19 Uhr
Bett & Bike Sachsen
Antje Böttcher, 
Grünewaldstr. 19, 04103 Leipzig





Radfahrerkirche Stadt Wehlen: 
Pfarrer Michael Schleinitz
Dorfstraße 1, 01847 Lohmen
Tel.: 03501-58 73 87
michael.schleinitz@evlks.de
Jens und Kirsten Sackmann, 
Neue Straße 5, 01744 Dippoldiswalde 
OT Seifersdorf 
Tel.: 03504-61 97 66 
sackmann@yahoo.de 
Vogtlandkreis 
Radkultur-Zentrum Vogtland e.V.,  
Am Markt 12, 08491 Netzschkau, 





Jahnstr. 8, 02828 Görlitz 
Tel.: 03581-66 76 59 
jjaneck@gmx.de
Michael Cleve, 
Postfach 11, 02747 Herrnhut 
Tel.: 035873-403 16 
a.michael.cleve@t-online.de
Landkreis Mittelsachsen
Thomas Kotte,  
Chemnitzer Str. 5, 04703 Leisnig 
Tel.: 034321-620 35  
thomas.kotte@gmx.de
Siegfried Milde,  
Dr.-Wilhelm-Külz-Str. 13 b, 09669  
Frankenberg, Tel.: 037206-88 11 80
Landkreis Nordsachsen
Radfahrerkirche Weßnig:  
Pfarrer Tobias Krüger,  
Pfarrstr. 1, 04874 Belgern  




Ulrich Skaruppe – siehe Landesverband
Erzgebirgskreis
Matthias Langer, Altmarkt 2,  
09468 Geyer, Tel.: 03734-69 10 59
Kontaktdaten der Geschäftsstellen Leipzig, 
Chemnitz und Dresden finden Sie auf den 
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23 Warum bin ich im ADFC?
Auf der Titelseite dieses Heftes 
präsentiert Frau Hesse einen 
Schladitz-Straßenrenner der  
20er Jahre mit Holzfelgen und 
Holzkotschützern. Schladitz 
wurde 1887 als Dresdner 
Velocipedenfrabrik gegründet 
und produzierte bis 1932. Mehr 
Informationen zur (lokalen) 
Fahrradgeschichte gibt es bei 
den Fahrrad-Veteranen-Freunden 
Dresden e.V.
Konrad Krause ist Chefredakteur 
des Reflektor Magazins.
Die Süddeutsche schrieb vor einer Weile über die aktuellen 
Trendfarben von Autos: »Braun ist das neue Weiß«.  
Der moderne Automobilist lässt seinen Wagen in Farbtönen mit 
rätselhaft klingenden Namen wie »Teak« oder »Terra Bronze« 
anstreichen. 
 
Braun. Es gibt einige Farben, mit denen man verschiedene 
mobile »Dienstleister« assoziiert: Gelb wie die Bundespost, rot 
wie die Feuer- oder olivgrün, wie die Bundeswehr. Aber braun? 
Abwasserentsorgung? Biomüll? Alles keine besonders delikaten 
Assoziationen. Farbspezialisten gehen übrigens davon aus, dass 
der braune Aufschwung mit der »wachsenden Bedeutung von 
Umweltthemen« zusammenhängt. Hört, hört. Aber wenn die 
Umwelt so wichtig ist, warum sollte man sich dann eigentlich 
ein Auto kaufen?
 
Im »Autoland Sachsen« wird demnächst in die neuen braunen 
Autos noch ein Elektromotor reingeschraubt. Wahrscheinlich 
auch wegen der »wachsenden Bedeutung von Umweltthemen«. 
Bei den grundsätzlichen Fragen der Mobilität konnte bisher 
scheinbar noch kein großer Optimierungsbedarf festgestellt 
werden. Verkehrsopfer? Flächenverbrauch? Wirkungsgrad? Ach i 
wo. Der Autostrom kommt aus der supersauberen Steckdose.  
Und ansonsten gilt: Weitermachen wie bisher.
 
Dabei war Sachsen eine bedeutende Region des Fahrradbaus 
und könnte sich daran anknüpfend auch heute als Schrittmacher 
ökologischer Mobilität verstehen. Wir wollen Ihnen die noch 
ungeschriebene Geschichte des sächsischen Fahrradbaus nicht 
vorenthalten und wünschen viel Freude bei der Lektüre von 




Als 1817 Karl von Drais seine Laufmaschine 
präsentierte, waren die meisten Deutschen noch 
zu Fuß unterwegs. Wer es sich leisten konnte, 
reiste mit der Postkutsche oder zu Pferd. Doch 
die Sachsen sind ja bekanntlich helle und 
erkannten schnell, welches Potential in der 
außergewöhnlichen Konstruktion des badischen 
Technologen und Erfinders steckte. Waren es  
die beachtlichen Geschwindigkeiten, die man 
mit Hilfe der Laufmaschinen erreichte oder das 
neue Gefühl der Freiheit? 
Wie vielerorts wurde die Laufmaschine schon 
1817 auch in Dresden, von dem Wagner Schwal­
bach und dem Mechanikus Bertholdi, nach­
gebaut. Mit allein acht Herstellern gehörte die 
Residenzstadt bald zu den Zentren des Lauf­
maschinenbaus. Die Draisinenfahrer unternah­
men Tagesausflüge bis nach Tharandt und Pirna, 
mit Geschwindigkeiten bis zu 12 km/h waren sie 
fast doppelt so schnell wie eine Postkutsche.
Ohne Fahrrad kein Auto
Die weitere Entwicklung dieses revolutionären 
Fortbewegungsmittels schlug vielfältige Wege 
ein. Die noch mit geschmiedeten Rahmen  
und filigranen Holzspeichenrädern ausgestat­
teten Frontkurbelzweiräder der 1860er Jahre, 
so genannte Velozipede, wurden bald von 
sportlichen Hochrädern mit Stahlrohrrahmen 
und Stahlspeichenrädern abgelöst. Daneben 
waren in den 1880er Jahren vor allem auch 
fahrstabile Dreiräder mit Kettenantrieb weit 
verbreitet. Nicht umsonst wies das erste, 1886 
patentierte Automobil »nach Art der Tricycles« 
(so der Patenttext) von Karl Benz mit Stahl­
rohrrahmen, Stahlspeichenrädern, Radgabel 
und Differential wesentliche Konstruktions­
merkmale dieser mehrspurigen Fahrräder auf.
Fahrradfieber in Sachsen
Mitte der 1880er Jahre war man auch in Sachsen 
Fahrradland Sachsen  
Texte von Lutz-Wolfram Reiter und Yvonne Kaden
Neue Räder aus Sachsen
In den vergangen Jahren haben große Fahrradhersteller den 
Retro-Look entdeckt und produzieren nostalgische Räder vom 
Fließband. Einige sächsische Nischenhersteller leben die Liebe zum 
reduzierten Stadtfahrrad schon viel länger und viel intensiver. Vier  
von ihnen porträtieren wir hier.
 
Damenrock im Wind
Es wird wohl immer sein Hobby bleiben, denn für das richtig große 
Business fühlt sich Steffen Lippner nicht berufen. Der 39-jährige 
Dresdner baut in seiner Freizeit klassische Fahrräder mit moderner 
Ausstattung – das Ganze im Stil der Traditionsmarke »Elfa«. Die 
Elsterwerdaer Fahrradfabrik produzierte von Anfang bis Mitte des 
20. Jahrhunderts sehr erfolgreich Zweiräder. Bis Kriegsausbruch 
arbeiteten etwa 500 Menschen in dem Unternehmen. »An den 
wirtschaftlichen Erfolg möchte ich nicht anknüpfen, wohl aber an die 
gelungene Optik, die Haltbarkeit und den Komfort der Räder«, sagt 
Lippner und schmunzelt, wenn er daran denkt, wie alles begann.  
Für seine Frau, die aus Elsterwerda stammt, wollte er ein altes Rad 
aufbauen, eins mit dem Lebensgefühl der 1920er Jahre. Was lag 
näher, es mit einem Elfa zu versuchen? Das ist nun drei Jahre her. In 
Handarbeit hat Steffen Lippner bis heute über 25 Fahrräder neu 
gefertigt und jeweils für etwa 1.240 Euro verkauft. Kernstück seiner 
Arbeit ist der Nachbau eines Originalrahmens von 1932. Dazu kommt 
eine wartungsfreie Schaltungsnabe, ein Nabendynamo mit Rollenbrem-
se, eine Kette mit Antirostbeschichtung und nichtrostende Kleinteile. Die 
historischen Schriftzüge hat Lippner als Rahmendekor übernommen. 
Foto: Konrad Krause
Werbung des Dresdner 





dem Radfahrfieber verfallen. Ein Hochrad­
rennen anlässlich des Albertfestes 1885 um  
den Palaisteich im Königlichen Großen Garten 
in Dresden sahen damals 28.000 Zuschauer. 
Auch die königliche Familie war begeistert und 
nutzte das Fahrrad als Fortbewegungsmittel. In 
Sachsen wurden jetzt reihenweise Radclubs 
gegründet. Mit über zwanzig solcher Vereine 
nahm Dresden eine Sonderstellung in ganz 
Deutschland ein. Unzählige Firmen in der  
Stadt widmeten sich dem Bau von Fahrrädern.
Eine der bekanntesten war die Firma Seidel & 
Naumann, die 1868 als Nähmaschinenhersteller 
gegründet worden war und seit Ende der  
1880er Jahre auch Hochräder fertigte. Ende  
des 19. Jahrhunderts zählte Seidel & Naumann 
zu den größten deutschen Fahrradproduzenten 
und stattete die Deutsche Reichspost mit 
Fahrrädern und Transportdreirädern aus.
Diamant-Fahrräder aus Chemnitz
In der Industriestadt Chemnitz erschlossen  
sich die Brüder Nevoigt, die zehn Jahre zuvor 
mit der Herstellung von Schreibfedern begon­
nen hatten, ab 1895 ein neues Geschäftsfeld. 
Dem allgemeinen Trend folgend gründeten  
sie die Firma Diamant.
Die bereits für hochwertige Rennräder mit 
Stahlrohrrahmen bekannte Firma setzte um 
1926 Maßstäbe bei der Materialverwendung: 
Basierend auf Herstellungsverfahren aus der 
Luftfahrtindustrie wurden erste Rennrad­
rahmen komplett aus Aluminium gefertigt.  
Ab 1935 wurden Diamant­Fahrräder mit  
einem sogenannten Gesundheitslenker 
aus gestattet, der »so bequem« war, »dass jede  
Fahrt ungetrübte Freude und Genuß bereitet«.
In wenigen Jahren schaffte es Diamant, zu  
den Großen im Geschäft zu gehören.  
1956 rollte das 3­Millionste Rad vom Band,  
»Ganz besonders stolz bin ich auf die wunderschöne Adaption der 
Elfa-Schutzblechfigur, natürlich eine Elster, mit gelasertem Schriftzug«, 
erzählt er. Darüber hinaus baut er jedes Rad nach individuellen 
Wünschen auf. Seit neuestem bietet der Hobbymonteur auch originale 
Rocknetze für Damenräder, die er sich aus Altbeständen gesichert hat. 
Endlich dürfen Damenröcke wieder wehen! www.elfarad.de 
Der dicke Reifen
Mit dem dicken Reifen fing alles an. 60 Millimeter breit ist der »Fat 
Frank«, den Retrovelo vor etwa zehn Jahren zusammen mit dem 
Reifenhersteller Schwalbe entwickelt hat: Man mixte ein klassisches 
Motorradprofil mit einer griffigen BMX-Reifenoberfläche. »Unser 
Ballonreifen passte aber in keinen Rahmen«, erinnert sich 
Geschäftsführer Frank Patitz Also entwarf er, gemeinsam mit seinem 
Partner Matthias Mehlert, einen eigenen Rahmen. Daraus entstand 
schließlich ein komplettes Designkonzept. »Wir fertigen und 
entwickeln in geringer Auflage«, sagt Patitz und meint zum Beispiel 
Details wie die Lichtkabelinnenführung, den eigenen Gepäckträger, 
speziell beschichtete Aluminium-Felgen in Reifenfarbe oder 
Edelstahl-Schutzbleche passend zu Reifenbreite und -radius. Die 
Fahrräder bauen vier Mitarbeiter bei Retrovelo komplett von Hand 
zusammen. Zwischen 1.000 und 3.000 Euro zahlen Kunden, die 
ein solches Alltagsrad fahren möchten. Etwa 500 Stück verkauft 
Retrovelo pro Jahr. Einen solchen Erfolg hatten sich Matthias 
Mehlert und Frank Patitz sicher nicht erträumt, als sie zu 
Studienzeiten gemeinsam die Selbsthilfe-Fahrradwerkstatt der 








Vor vier Jahren war Jonas Machalett einer der ersten in Sachsen, der 
Räder nach Kundenwünschen gebaut hat. Heute hat der Leipziger elf 
Mitarbeiter und seine Marke Rotor ist über die Landesgrenzen hinaus 
bekannt für individuelle Fahrräder mit speziellen Rotor-Rahmen und 
selbst gebauten Laufrädern. Jeder Kunde kann sich im Online-
Konfigurator sein Wunschrad selbst zusammenstellen. »Wir bieten 
sechs Fahrradtypen und etwa 2.000 verschiedenen Anbauteile an«, 
sagt Jonas Machalett. Er beschreibt seine Fahrräder ganz pragma-
tisch als schlicht und haltbar. Sie sind gedacht für den täglichen 
Gebrauch und den intensiven Einsatz. »Ein Großteil unserer Kunden 
verzichtet auf Logo und Dekore.« Etwa 500 Räder zwischen 1.000 
bis 3.800 Euro verkauft Rotor im Jahr. Montiert werden die Räder 
am Stammsitz in Leipzig. www.rotorbikes.com
Minimalismus in Reinstform
»Unsere Räder sind auf das Aller-Notwendigste reduziert«, sagt 
Marco Zichner von Neongrau. Der Industriedesigner aus Dresden und 
seine Kollegen treffen mit ihren veloheld-Rädern den Nerv vieler 
designbewusster Fahrradfahrer: Minimalistisch gestaltete Räder,  
die auch in der technischen Ausstattung mit dem Notwendigsten 
auskommen – das heißt mit einem kurzen Radstand, einem 
einzigen Gang und einem schmalen Lenker. Das bekannteste unter 
1998 das 10­Millionste. Heute, zwanzig Jahre 
nach der Wende, sind rund 230 Angestellte 
damit beschäftigt, täglich um die 650 Fahrräder 
herzustellen. Die Marke Diamant ist heute die 
älteste durchgehend produzierte Fahrradmarke 
Deutschlands.
Wanderer-Werke
Noch ein großer Name unter den Fahrrad­
marken hat in Chemnitz seinen Ursprung.  
1885 wurde das »Chemnitzer Velociped­Depot 
Winklhofer und Jaenicke« gegründet. Während 
zunächst englische Hochräder verkauft wurden, 
begann bereits 1886 die Produktion unter dem 
eigenen Markenamen Wanderer. 1901 paten­
tierte die Firma eine für den deutschen Markt 
bahnbrechende Zweigang­Nabenschaltung mit 
kombiniertem Feilauf und Rücktrittbremse. 
1925 nahmen die Wanderer­Werke eine fließ­
bandähnliche Fahrradmontagebahn in Betrieb, 
um die Produktion effizienter und kostengün­
stiger zu gestalten, und somit konkurrenzfähig 
zu bleiben. Gleichzeitig war damit auch eine 
Erhöhung der Produktionskapazitäten verbun­
den, um der steigenden Nachfrage nach Fahr­
rädern gerecht zu werden. Nach dem Ende des 
Zweiten Weltkrieges wurden die Chemnitzer 
Wanderer­Werke in einen Volkseigenen Betrieb 
umgewandelt. Die Westdeutsche Produktion in 
der Nähe von München endete 1956.
Seit 1998 gibt es wieder Räder dieser Marke, 
hergestellt allerdings in Münster und Köln, im 
Vertrieb eines Versandhandelsunternehmens, das 
sich auf handgefertigte Waren spezialisiert hat.
Foto: Konrad Krause
Foto: Veloheld






Sachsen verfügt über eine große Fahrradtradition. 
Unzählige sächsische Unternehmen widmeten 
sich dem Bau von Fahrrädern. Die größeren 
Hersteller wie Seidel & Naumann, Diamant und 
Wanderer haben die Entwicklung des Landes 
geprägt und sind zum Teil heute noch ein Begriff. 
Bedeutende deutsche Fahrradclubs wie zum 
Beispiel der Bund Deutscher Radfahrer oder der 
Rad­ und Kraftfahrerbund »Solidarität« haben 
ihren Ursprung in Sachsen. 
Dass wir uns im Jahr 2010 im »Autoland Sachsen« 
befinden, kann deshalb bestenfalls die halbe 
Wahrheit sein. Auf der Suche nach umwelt­ und 
sozialverträglichen Formen der Mobilität lohnt sich 
der Blick auf die Geschichte Sachsens als Fahrrad­
land. Sachsen könnte heute an diese Tradition 
anknüpfen und sich als Ideenschmiede ökologisch 
verträglicher Mobilität verstehen. Mit fahrrad­
freundlicher Politik, einer gezielten Entwicklung 
der Rad­Infrastruktur und einer wachsenden 




Wir danken Thomas Beutlich,  
Matthias Kielwein und dem  
Dresdner Verkehrsmuseum für  
die freundliche Unterstützung.
Abzeichen und Anstecker Sächsischer Fahrradvereine Foto: Konrad Krause
den veloheld-Rädern ist das »Lane«, das mit einem Zahnriemen 
angetrieben wird. »Das ist wartungsärmer, läuft leichter und hält 
länger als der herkömmliche Kettenantrieb«, sagt Zichner. Die Räder 
entwickeln und montieren Zichner und seine Kollegen selbst. Vor 
fünf Jahren, als alles begann, wurden 15 Stück gefertigt. Heute sind 
es etwa 200 Räder pro Jahr, die für 800 bis 2.000 Euro verkauft 
werden. Zurzeit können Kunden zwischen vier Rädern auswählen, 
demnächst kommen noch ein Rennrad, ein Crossbike und ein 29er 
Moutainbike dazu. Wie die genau aussehen, will Zichner noch 
nicht sagen. Sicher ist, dass die Fahrräder wieder auf das 
Aller-Notwendigste reduziert werden. 
 www.veloheld.de 
Wir verlosen ein Exemplar des Jubiläumsbuchs »125 
Jahre Diamant« im Wert von 59,80 Euro. In den Lostopf 
kommt, wer uns ein Bild von sich und seinem Fahrrad 
aus sächsischer Produktion schickt. Das Gewinnerfoto 
und am liebsten auch die anderen, würden wir gern im 
Reflektor veröffentlichen.
Bedingung: Das Rad sollte mindestens 40 Jahre alt sein.
Einsendeschluss ist der 31. März 2011.
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.
E-Mail: redaktion@reflektor-magazin.de
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Mo 10 – 14 Uhr
Mi 15 – 19 Uhr
Die ADFC-Geschäftsstelle  
bleibt vom





Radwegbenutzungspflicht auf der 
Kesselsdorfer Staße aufgehoben
Fußgänger, Falschparker, Fahrgastunterstand. Ehemaliger Radweg auf der Kesselsdorfer Straße.
Straße aufgehoben. Bereits vor über vier Jahren 
hatte ein Dresdner ADFC­Mitglied gegen die 
blauen Radwegschilder geklagt, weil sie Rad­
fahrer auf schmale und unsichere Radwege 
zwangen. Der Radweg führte quer durch 
Haltestellenbereiche und wurde oft als Parkplatz 
benutzt. Auch war der Weg zu schmal. Die in 
Richtlinien und Vorschriften festgelegten 
Mindestbreiten wurden nicht eingehalten. 
Eine wichtige Grundlage zur Entscheidung war 
für das Gericht die Sicherheit und Leichtigkeit 
des Radverkehrs. Die Unfallstatistik dokumen­
tiert auf der Kesselsdorfer Straße zahlreiche 
Abbiegeunfälle und schwere Stürze wegen sich 
öffnender Autotüren. Auch die mangelhafte 
Trennung zwischen Radverkehr und Fußgängern 
war für das Gericht ein Anlass, die Stadt Dresden 
zur Entwidmung der Radwege auf der Kessels­
dorfer Straße zu verpflichten. 
Ins Gewicht fiel daneben auch, dass »die Beklagte 
ihren Winterdienst offenbar nicht auf die 
Radwege erstreckt« und sich dadurch die 
Situation für Radfahrer noch verschlechtert. 
Az.: 6 K 2433/06
Das Verwaltungsgericht Dresden hat die Rad­
wegbenutzungspflicht auf der Kesselsdorfer 
Straße zwischen Tharandter und Koblenzer 
Die Stadtverwaltung hat weitere Einbahnstraßen 
für den Radverkehr in Gegenrichtung geöffnet. 
Nachdem im Sommer der Dammweg und die 
Böhmische Straße geöffnet wurden, sind nun  
die Straße vor dem Bahnhofsvorplatz am Haupt­
bahnhof und die Schillingstraße in Löbtau für 
den Radverkehr in beide Richtungen befahrbar.  
Seit 2000 ist die Öffnung von Einbahnstraßen in 
Gegenrichtung für den Radverkehr Bestandteil 
der StVO. Mit der letzten StVO­Novelle wurde 
die Öffnung von Einbahnstraßen weiter verein­
facht (siehe Reflektor 03.2010, S. 14). Damit eine 
Einbahnstraße geöffnet werden kann, muss die 
Verkehrsführung übersichtlich und Tempo 30 
angeordnet sein. Nur bei einem hohen LKW­
Anteil muss die Straße mindestens 3,50 m breit 
sein. Wenn diese Bedingungen erfüllt sind, gibt 
es in der Regel keinen Grund, die Verkehrsein­
schränkung für Radfahrer aufrecht zu erhalten. 
Weitere Einbahnstraßen offen für Radfahrer
Seit einigen Wochen dürfen Radfahrer die Schillingstraße in 
Dresden-Löbtau in beide Richtungen befahren.
Über Anregungen der Radfahrer freut sich die 
Stadtverwaltung und auch die Aktiven im ADFC 
haben nicht ständig jede Ecke der Stadt im Blick. 
Bitte nutzen Sie unser Mängelformular auf 
www.adfc-dresden.de/maengel, wenn Sie 
Einbahnstraßen kennen, wo Radfahrer noch 






Konrad Krause ist Vorstands-
mitglied im ADFC Dresden und 
Mitgliederbeauftragter des 
ADFC-Landesverbandes.
Am Mittwoch, 2. Februar 2011, 19 Uhr findet im  
Großen Saal des Umweltzentrums, Schützengasse 16 
die Mitgliederversammlung des ADFC Dresden statt. 
Vorschlag zur Tagesordnung
Beschluss der Tagesordnung 
Wahl des Versammlungsleiters  
und des Protokollführers 
Rechenschaftsbericht des Vorstands 
Bericht aus den Arbeitsgruppen
Bericht des Kassenwartes 
Bericht des Kassenprüfers und  
Bestätigung des Berichts durch die MV 
Wahl des Kassenprüfers 
Wahl der Delegierten zur  
Landesdelegiertenversammlung 
Anträge 
Planung der Aktivitäten 2011 
Haushaltsentwurf 2011 
Verschiedenes
Die Mitgliederversammlung ist der Ort, an dem über 
die Aktivitäten des Vereins entschieden wird. Außerdem 
werden die Delegierten zur Landesdelegiertenversamm-
lung des ADFC Sachsen e.V. gewählt.
Alle Mitglieder sind herzlich eingeladen, sich einzu-
bringen und mitzubestimmen. 
Einladung zur  
Mitgliederversammlung des ADFC Dresden
Der Einfluss des ADFC wächst mit der Zahl 
seiner Mitglieder. Und wenn man nach der Zahl 
der Mitglieder geht, ist der Einfluss des Dresdner 
stark im Wachsen begriffen. Anfang des Jahres 
hatte der Verein 788 Mitglieder. Jetzt (Anfang 
Dezember) sind wir über 950. Allen Neumit­
gliedern an dieser Stelle: Herzlich willkommen 
und Danke für eure Unterstützung! 
Zu dem guten Wachstum hat neben der guten 
Präsenz in den Medien sicher auch die bessere 
Sichtbarkeit des Vereins durch den Umzug in die 
neue Geschäftsstelle im Bischofsweg beigetragen.  
Ganz zufrieden sind wir mit unserem Einfluss 
aber noch nicht. Wir werden weiter dran arbeiten 
und freuen uns über jede Unterstützung, die 
dabei hilft, dass wir weiter wachsen (zum Beispiel 
in Form von Flyerauslegen). Falls ihr ein paar 
Flyer verteilen würdet, schreibt eine kurze Mail 
an info@adfc-dresden.de. Danke! 
 Konrad Krause
Dresden wächst. Weiter so!
Auch in diesem Herbst hat der ADFC Dresden 
gemeinsam mit der Selbsthilfewerkstatt und der 
Polizei die »Lichtaktion« organisiert. Radfahrer 
ohne ausreichende Beleuchtung wurden ange­
halten, aber nicht zur Kasse gebeten, sondern  
von Helfern des ADFC darüber aufgeklärt, was 
zu einem verkehrssicheren Fahrrad gehört. 
Von den 262 Fahrrädern, die in der Zeit der 
Kontrolle vorbeifuhren, hatten 73 kein Licht. Das 
entspricht einem Anteil von 28 %. Bei 30 dieser 
Räder konnte die Selbsthilfewerkstatt vor Ort 
helfen und die Beleuchtung in Ordnung bringen. 
Auch 12 Autos wurden angehalten, deren Licht 
nicht funktionierte. Der Anteil der Fahrräder mit 
Licht hat in den letzten Jahren zugenommen.
Dunkelhut nix gut




CHEMNITZ Ab in die Mitte –  
Aber nicht mit dem Fahrrad! 
Lutz Mauersberger ist 
Alltagsradfahrer und arbeitet 
als Mediengestalter in 
Chemnitz.
ADFC Chemnitz e. V.
Geschäftsstelle u. Infoladen: 
Umweltzentrum  
Henriettenstr. 5  
09112 Chemnitz
  




Mo 14.30 – 18.30 Uhr 
Do 9 – 12 Uhr
Kontakt
Am 8. September diesen Jahres führten Polizei 
und Ordnungsamt auf dem Marktplatz von 
Chemnitz und den angrenzenden Fußgänger­
zonen eine groß angelegte Kontrolle durch. Ziel 
war unter anderem, das Radfahrverbot in der 
Fußgängerzone durchzusetzen. 
Damit wird das Queren der Chemnitzer 
Innenstadt für Radfahrer in Zukunft deutlich 
erschwert. Alternativen sind selbst bei gutem 
Willen schwer auszumachen, da Radfahrer bei 
der Neugestaltung der Chemnitzer Innenstadt 
vor 10 Jahren nicht ernsthaft berücksichtigt 
wurden. 
Ärgerlich und verkehrspolitisch unklug ist es 
nun, alle Radler in einen Topf zu werfen und – 
anstatt mit Augenmaß zu agieren – vorsichtig 
dahinrollende Senioren genauso abzustrafen  
wie einige wenige aggressiv fahrende Biker.  
Zu hoffen wäre, dass die Stadt Chemnitz nach 
Möglichkeiten sucht, ein gefahrloses Mit­ und 
Nebeneinander von Radfahrern und Fußgängern 
zu ermöglichen. 
Vielleicht können sich die Verantwortlichen 
noch an den Wettbewerb »Ab in die Mitte! Die 
City­Offensive Sachsen« im Jahre 2009 erinnern. 
Chemnitz gewann unter 19 teilnehmenden säch­
sischen Kommunen den ersten Preis. Thema  
des Wettbewerbs »Integration Stadt – statt 
Barrieren«. Die Förderung der gemeinsamen 
Nutzung von Verkehrsflächen durch Fußgänger 
und Radfahrer wäre da ziemlich passend. Einer 
der Hauptsponsoren dieses Wettbewerbes ist 
übrigens eine große Kaufhauskette, die 500 Park­
plätze für PKW in der Innenstadt betreibt. Über 
brauchbare Fahrradstellplätze ist hingegen nichts 
bekannt. 
Auf der einen Seite laufen massive Werbekampa­
gnen für die Belebung der Chemnitzer Innen­
stadt, auf der anderen Seite werden diejenigen, 
die sich umweltfreundlich dorthin bewegen,  
zur Kasse gebeten. Etwas mehr Weitblick hätte 
ich in der Stadt der Moderne schon erwartet. 
Noch ein kleiner Wunsch in punkto Gleich­
berechtigung der Verkehrsteilnehmer: Auf der 
Homepage der Stadt Chemnitz werden Auto­
fahrer regelmäßig vor Blitzern gewarnt. Ich 
würde auch gerne eine Warnung lesen, wenn 
Polizei und Ordnungsamt wieder mal »Jagd  
auf Radler­Rambos« machen.  
Denn wenn es heißt: »Ab in die Mitte«, kann  
ich mich nur sehr schwer bremsen. 
 Lutz Mauersberger






Grünewaldstr. 19,  
04103 Leipzig
Tel.: 0341-22 54 03 13





Di u. Do 14 – 18 Uhr
Treffen: jeden 2. und  
4. Di im Monat 18 Uhr
Kontakt
Alexander John ist Vorsitzender 
des ADFC Leipzig und seit vielen 
Jahren im Bereich ökologische 
Mobilität aktiv.
Die StVO­Novelle vom 1. September letzten 
Jahres enthält eine ganze Reihe auch für Rad­
fahrende bedeutsame Neuerungen. Darüber ist 
in den letzten drei Ausgaben des »Reflektor« 
ausführlich informiert worden. Mit der Novelle 
sind insbesondere auch die Voraussetzungen für 
die Anordnung eines Benutzungsgebotes von 
Radverkehrsanlagen aktualisiert worden. So 
etwas ist nun z. B. nur noch dann zulässig, 
»wenn ausreichende Flächen für den Fußgänger­
verkehr zur Verfügung stehen.« Zu dem bei den 
Radfahrenden besonders ungeliebten Verkehrs­
schild »Gemeinsamer Fuß­ und Radweg« heißt 
es: »Die Anordnung dieses Zeichens kommt nur 
in Betracht, wenn dies unter Berücksichtigung 
der Belange der Fußgänger vertretbar und mit 
der Sicherheit und Leichtigkeit des Radverkehrs 
vereinbar ist und die Beschaffenheit der 
 Verkehrsfläche den Anforderungen des Rad­
verkehrs genügt.«
Diese (und andere) Vorgaben machen eine  
neue Bewertung des Radwegebestandes nötig. 
Auf Bitten der Stadtverwaltung hat der ADFC 
Leipzig dazu eine erste fachliche Zuarbeit 
geleistet: Übersicht zur Aufhebung der Rad­
wegbenutzungspflicht in Leipzig (Teil 1), ADFC 
Leipzig, 24 Seiten, August 2010. 
In der Fachstudie sind 20 Straßen mit benut­
zungspflichtigen Anlagen begutachtet worden. 
Darüber wird es in den nächsten Wochen 
gemeinsame Fachdiskussionen von Verwaltung 
und Benutzern geben.  
Da mit den bisher vorgelegten Bewertungen nur 
ein kleiner Teil des Gesamtbestandes an Radwe­
gen erfasst worden ist, werden diese Arbeiten 
2011 fortgesetzt. Ulrich Patzer
Neues zu einem ADFC-Dauerthema: 
Radwegbenutzungspflicht auf dem Prüfstand
Fallbeispiel Anton-Bruckner-Allee: Zwischen Klingerweg und 
Könneritzstraße ist das Gebot zur Benutzung des Geh-/Radweges 
wegen der hohen Nutzungsdichte mit der Sicherheit und Leichtigkeit 
des Radverkehrs unvereinbar – und wird permanent missachtet.
»Geh aus mein Herz und suche Freud« – Wenn 
es zu Paul Gerhardts Zeiten schon das Fahrrad 
gegeben hätte, wäre ihm die Suche zumindest 
am Hochzeitstag der Schumanns wohl erspart 
geblieben. Anlässlich des 170. Hochzeitstages 
von Clara und Robert Schumann führte der 
Notenspurverein in Kooperation mit dem 
ADFC Leipzig eine Radtour der besonderen  
Art durch. Von einem Lautsprecher­Fahrrad 
(Fahrrad­Lauti) begleitet machten sich gut 
50 Radfahrende mit musikalischer Umrahmung 
schumannscher Werke vom Grassimuseum nach 
Mölkau auf. Dort wurde ein qualitativ hochwer­
tiges Musikprogramm geboten. Anschließend 
führte die Radtour mit Dvořaks Klavierkonzert 
zur »Hochzeitskirche« nach Schönefeld. Die 
Begeisterung der Teilnehmenden animierte den 
ADFC Leipzig, zukünftig eine Serie »Klassik­
radtouren« zu besonderen Jubiläen Leipziger 
Komponisten mit musikalischer Umrahmung 
anzubieten, bei denen wichtige Stationen aus 




Vom »Fahrrad-Lauti« (Fahrrad mit Lautsprecher) begleitet machten 






Mit einer kontroversen Diskussion zum Rad­
fahren auf dem Promenadenring hat die aktuelle 
Novelle der StVO nun auch Leipzig erreicht.
Seit September 2009 dürfen innerhalb geschlos­
sener Ortschaften keine Mindestgeschwindig­
keiten (Zeichen 275) angeordnet werden. Aus 
der deswegen nun endlich erforderlichen 
Entschilderung müssen sich auch für den 
Radverkehr Konsequenzen ergeben.
In der knapp gehaltenen Vorlage der Verwaltung 
wechseln sich Abschnitte mit Radwegführung, 
Mischverkehr und Radfahrverbot unabhängig 
von der konkreten Verkehrsbelegung oder 
Gefahrenlage ab. Auf Markierungen im Straßen­
bereich möchte die Stadt verzichten, damit der 
Kfz­Verkehr nicht eingeschränkt wird.
Positionspapier des ADFC
Die Arbeitsgruppe Verkehr im ADFC Leipzig 
hat daraufhin ein Positionspapier erarbeitet und 
es im Juni 2010 der Stadt übergeben. Die 
Antwort der Verwaltung steht noch aus.
Unsere Bestandsaufnahme des Promenaden­
ringes ergabfolgendes Bild:
Die nur abschnittsweise vorhandenen Radwege 
entsprechen überwiegend nicht den vorgeschrie­
benen Anforderungen, sie sind häufig auf 
Gehwegen geführt und zu schmal. 
Das daraus resultierende erhöhte Konfliktpoten­
tial zwischen Fußgängern und Radfahrern 
schränkt die Nutzungsqualität der Gehwege 
erheblich ein.
Ein Ausbau der vorhandenen Wege ist aus 
Platz­ und Kostengründen weder an der Innen­
seite noch an der Außenseite des Ringes mög­
lich. Ein weiterer Eingriff in Grünanlagen und 
Bausubstanz scheidet aus. 
Radfahren an beiden Seiten des Ringes ist 
notwendig. Alternativrouten sind umständlich 
oder gar nicht vorhanden (z. B. am Bahnhof  
und am Tröndlinring).
Radfahr­ bzw. Schutzstreifen als geeignete und 
regelkonforme Führungsform drängen sich als 
Lösung auf. Sie könnten mit relativ wenig 
Aufwand und teilweise ohne Einschränkungen 
für den Autoverkehr markiert werden. 
Wie weiter mit dem Promenadenring?
Aufgrund eines Formfehlers bei der Vorstands­
wahl im Februar 2010 musste der ADFC Leipzig 
seine Wahl wiederholen. Wider alle Erwartungen 
war die außerordentliche Mitgliederversamm­
lung am 20. Oktober mit 35 Stimmberechtigen 
sehr gut besucht.
Für noch viel mehr Überraschung sorgte an 
diesem Abend die Bekanntgabe der Kandidaten. 
Nach mehr als 20 Jahren stand Ulrich Patzer 
nicht mehr zur Wahl. Von den jahrelangen 
Vorstandsmitgliedern kandidierte nur Schatzmei­
ster Bernd Starkloff erneut für dieses Amt. Er 
gehört mit Alexander John (Vorsitzender), Felix 
Cremer (Stellvertreter) und Mathias Weber 
(Beisitzer) dem neuen, deutlich verkleinerten 
Leipziger ADFC­Vorstand an, der gleichzeitig 
einen Generationswechsel vollzog. 
Den ehemaligen Vorständlern Ulrich Patzer, 
Gottfried Stier und Jörg Bölsche wurde im 
November mit einem kleinen Empfang für ihre 
unermüdliche Arbeit gedankt. Gleichzeitig wurde 
Ernst Demele zu seinem 70. Geburtstag gratuliert. 
Er ist das beste Beispiel dafür, dass Radfahren 
gesund ist, denn wer hätte ihm dieses Alter 
zugetraut?
Im Namen aller ADFC­Aktiven möchte ich  
mich auch auf diesem Weg bei den ehemaligen 
Vorständlern bedanken und dem neuen Vorstand 
für seine Arbeit viel Erfolg, starke Nerven und 
Durchhaltevermögen wünschen! Antje Böttcher
Generationswechsel im ADFC Leipzig
Drei von vier: Der neue Vorstand 
des ADFC Leipzig  
(Bernd Starkloff, Felix Cremer, 








Radfahrstreifen bieten für Rad­ und Autofahrer 
eine übersichtliche direkte Führung und 
erlauben gegenseitige Wahrnehmung und 
ermöglichen bei ausreichender Breite auch das 
gefahrlose Überholen der Radfahrer untereinander.
Wo das für die Fußgänger zumutbar ist könnten 
die bisherigen gemeinsamen Geh­/Radwege als 
»Gehweg Radfahrer frei« für langsam fahrende 
Radfahrer weiter nutzbar bleiben.
Der anfangs heftig umstrittene Umbau der 
Karl­Liebknecht­Str. hat auf für Leipzig gezeigt, 
dass Radfahrstreifen auch bei hohem Verkehrs­
aufkommen eine sichere und akzeptierte 
Führungsform sind und mit einer Aufwertung 
des gesamten Straßenraumes einher gehen.
Neben der Verbesserung der Radfahrbedin­
gungen geht es dem ADFC Leipzig vor allem  
um eine Wiederbelebung des Promenadenringes.
Wiederherstellung des Leipziger Promenadenringes
Die Stadt nutzte seit den 1770er Jahren den 
Rückbau ihrer Befestigungsanlagen zur Anlage 
dieses grünen Ringes, des ältesten städtischen 
Landschaftspark Deutschlands. Die Leipziger 
Promenadenanlagen wurden als gartenkünstle­
rische Sehenswürdigkeit international bekannt. 
Der spätere Ausbau der Ringfahrbahnen im 
Zuge der Verkehrsentwicklung führte zu 
Verlusten und Überprägungen des Ringgrüns.
In den 1970er Jahren wurde mit Einführung der 
Mindestgeschwindigkeit und der »grünen Welle« 
mit Geschwindigkeitsanzeige die Entwicklung 
zur Stadtautobahn manifestiert. Die breiten 
Ringfahrbahnen sind bei Autofahrern bis heute 
beliebt, da sie ein uneingeschränktes Überholen 
ermöglichen. Für andere Verkehrsteilnehmer ist 
der Ring eine markante Barriere ohne Aufent­
haltsqualität.
Unsere Vorschläge zum Radverkehr sehen wir 
als ersten Schritt, dem Promenadenring seine 
ursprüngliche Funktion als organisches Binde­
glied zu den angrenzenden Stadtquartieren 
zurück zu geben und damit auch den Stadt­
entwicklungsplan umzusetzen.  Heiko Rudolf
Fortsetzung zu einem unerquicklichen Thema
Über die Leipziger Radfahrer wird ja immer 
wieder »gerne« gemeckert, wenn sie die Ver­
kehrsregeln missachten. Manche Autofahrer 
sind da nicht anders. Einige machen sich auch 
nichts daraus, andere Verkehrsteilnehmer massiv 
zu gefährden. Am Südplatz wird z. B. der 
Radfahrstreifen stadtwärts seit Jahren immer 
und immer wieder als Parkstreifen missbraucht. 
Solange das Abschleppen dort als »unverhältnis­
mäßig« eingestuft bleibt, wird sich daran wohl 
auch nichts ändern.   Ulrich Patzer
Jeder kann machen was er will!  
Wie lange noch?
Ulrich Patzer ist Gründungs-
mitglied und seit 20 Jahren aktiv 
im ADFC Leipzig.
Heiko Rudolf ist aktiv in der  
AG Verkehr des ADFC Leipzig.
Tröndlinring/Nordstraße: Fahrradfalle – Gehweg neben der 
Stadtautobahn
Harkortstraße: Einmündung auf den Martin-Luther-Ring




Besonders in Zittau­Ost und zwischen Hirsch­
felde und Ostritz im romantischen Neißetal 
geht momentan gar nichts. Der Weg wurde 
teilweise weggespült oder umgestürzte Bäume 
verhindern ein Durchkommen. Zwischen 
Görlitz und Zittau verkehrt kein Zug mehr,  
da 500 m Gleis weggespült wurden.  
Der neu aspahltierte Rundweg um den Berz­
dorfer See ist an manchen Stellen ebenfalls 
brüchig. Deshalb wurde der Radweg ins 
Hinterland verlegt. Ab Hirschfelde verläuft er 
über Dittelsdorf – Richtung Großhennersdorf 
bis zum Abzweig nach Schlegel, dort rechts 
nach Schlegel (Straße momentan ebenfalls 
offiziell gesperrt) – Dittersbach – Kiesdorf – 
Tauchritz – Hagenwerder, wo er wieder auf die 
alte Route trifft. Der Umweg verlängert die 
Radroute um etwa 15 km, und er ist natürlich 
nicht so leicht zu fahren, da es bergauf und 
bergab geht. Auf der Straße Kiesdorf – Hagen­
werder muß man mit höherem Verkehrsauf­
kommen rechnen. Allerdings lernt man dabei 
Dörfer kennen, in die sich sonst kaum ein 
Radtourist verirrt.  
Bleibt nur zu hoffen, daß der flußnahe Radweg 
und der Schienenstrang schnell wieder her­
gestellt werden, damit zur Saison 2011 das Radl 
wieder rollt. Dann findet nämlich in Görlitz  
die 3. Sächsische Landesaustellung statt.
Flutschäden an der Neiße erzwingen  
die Verlegung der Radroute
Jens Janeck ist Ansprech partner 
des ADFC in Görlitz.
Vom 1. bis 5. Juni 2011 findet der 33. Deutsche 
Evangelische Kirchentag in Dresden statt. Auch 
in Dresden wird es, wie schon 2009 in Bremen, 
einen »Fahrradfreundlichen Kirchentag« geben.  
Ein Projekt dabei ist der Verleih gebrauchter 
Fahrräder. Die Räder werden kostenfrei für die 
Dauer von 3 Stunden gegen einen Pfand verliehen. 
Dafür will der Kirchentag mehrere hundert 
Fahrräder bereitstellen.  
Daher der Aufruf: Raus aus den Kellern und 
Abstellräumen! Gebrauchte und defekte Fahr­
räder sollen zum Kirchentag wieder rollen, 
Menschen bewegen und dabei etwas Gutes tun. 
Für Ihre Unterstützung in Form Ihres alten 
Fahrrades wären wir sehr dankbar. Der Kirchen­
tag konnte zwei gemeinnützige Fahrradwerk­
stätten in Dresden gewinnen, die die Räder fit 
für den Einsatz als Leihfahrrad machen. Nach 
dem Kirchentag wird ein Teil der Fahrräder 
diesen Werkstätten, ein anderer Teil sozialen 
Einrichtungen zur Verfügung gestellt. Den alten 
Rädern steht ein neues erfülltes Leben bevor, 
wenn sie aus den Kellern und Schuppen befreit 
werden. Wir freuen uns auf Ihre Beteiligung an 
dieser Aktion.  Esther Lewek
Kirchentag sucht alte Fahrräder
Esther Lewek ist für das Projekt 
»Fahrradfreundlicher Kirchentag« 
zuständig und würde sich über 
eine große Beteiligung an der 
Aktion sehr freuen. 
Zum Redaktionsschluss des Reflektor Magazins stand noch nicht 
fest, an welchen Orten die Räder gesammelt werden.  
Ab Mitte Dezember wird die Aktion beginnen und dann gibt es alle 
notwendigen Infos im Internet unter www.kirchentag.de/fahrrad 
In Zittau-Ost hat die Neiße im Sommer diesen Weg auf dem Deich zerstört. Fotos: Jens Janeck
Abgerissener Schienenstrang kurz vor Görlitz. 
Damit hatte wohl niemand in der Oberlausitz 
gerechnet: zwei Hochwasser in zwei Monaten! 
Das hinteräßt natürlich Spuren. Auch der beliebte 
Oder­Neiße­Radweg ist davon betroffen. 
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Leipzig, Spätherbst 2009. Beim Nachhause­
radeln weht mir frischer Kaffeeduft entgegen. 
Dieser kommt von Sven Börners Kaffeerad: 
einem massiven Hollandrad mit italienischer, 
Gas betriebener Espressomaschine und allem, 
was dazu gehört.  
: Herr Börner, Gibt es ideales Kaf-
feeradwetter?
Das kann ich mittlerweile bejahen. Tempera­
turen zwischen 15 und 25 Grad lassen den 
typischen Mitteleuropäer nach Kaffee dürsten. 
Wobei die Sonne nicht fehlen darf. 
 : Wie kam es eigentlich zum Kaffeerad? 
Die Idee stammt aus England. Im Vorfeld besaß 
ich schon eine ausgeprägte Kaffeeleidenschaft. 
Hinzu kam, dass ich für meine Kinder ein 
Lastenrad suchte und fand und dabei die Idee des 
Kaffeefahrrades begeistert aufnahm. Kaffee und 
Lastenrad mussten sich zwangsläufig kreuzen.
 : Ist das Kaffeerad multifunktional? 
Morgens Kinder in den Kindergarten und 
nachmittags fix die Kaffeemaschine wieder 
draufgeschraubt?
Multifunktional bezogen auf den Kaffeeaus­
schank schon, hinsichtlich des Transportes 
weniger. Für meine Kinder steht eine etwas 
abgespeckte Version des Lastenrades zur 
Verfügung, die ich aber auch hin und wieder 
selbst zum Transport von Vorräten nutze.
 : Wie sind die Reaktionen der Leute? 
Also 99,9 % der Leute sind schon sehr begeistert 
und es ist immer wieder schön zu sehen, wenn 
nach irgendwelchen Stromquellen unter dem 
Kaffeefahrrad gesucht wird. Das ist dann auch 
die häufigste Frage. Aber Neugier ist wichtig 
und wird von mir auch gern befriedigt.
 : Wie schwer ist das Rad, wenn Sie zu 
einem Kaffeenachmittag starten?
Unterschiedlich. Am Wochenende ist natürlich 
mehr los und ich stehe auch länger, somit muss ich 
mehr Vorräte mitnehmen als in der Woche, aber  
so um die 250 kg muss man schon bewegen –  
zum Glück nur ein Stück durch den Park. 
 : Gab es bürokratische Hürden, dass Sie 
hier stehen dürfen?
Nicht mehr als die, welche alle anderen Reise­
gewerbetreibende auch nehmen müssen. Pro­
bleme waren eher die technische Umsetzbarkeit 
eines z. B. für die Hygiene wichtigen Waschbe­
ckens, da ja sehr wenig Platz vorhanden ist. 
 : Der Kaffee ist ausgesprochen lecker! 
Ist das eine Geheimrezeptur?
Danke, das höre ich immer wieder gerne. 
Geheimrezeptur jein. Ich weiß, welche Bohnen 
der Röster verwendet und kenne ihn auch 
persönlich, das genaue Mischungsverhältnis ist 
mir aber nicht bekannt. Das gibt kein Röster 
heraus.
 : Wann kann ich mir relativ sicher sein, 
Sie hier anzutreffen?
Ganz sicher ist es, wenn man mich über meine 
Website: www.daskaffeefahrrad.de kontaktiert 
und nachfragt, da ich auch am Wochenende ab 
und zu bei Events stehe und somit nicht immer 
im Park sein kann. Ansonsten versuche ich in 
der Woche ab 15 Uhr und am Wochenende 
spätestens ab 14 Uhr da zu sein. 
 Vielen Dank für das Interview!
Das Kaffeefahrrad
Kaffee und Lastenrad mussten sich zwangsläufig kreuzen. Sven Börner mit dem Kaffeerad.
Foto: Antje Böttcher




Die Landesdelegiertenversammlung des ADFC Sachsen findet am 
Samstag, 5. März 2011 in der Geschäftsstelle des ADFC Leipzig, 
Grünewaldstraße 19, statt.  
Alle Mitglieder des ADFC Sachsen sind dazu herzlich eingeladen.  
Die Versammlung beginnt um 10 Uhr.
Anträge zur Landesdelegiertenversammlung 2011 müssen  
spätestens am Samstag, dem 12. Februar 2011, beim Landes-
verband, Bischofsweg 38, 01099 Dresden vorliegen.
Tagesordnungsvorschlag
Begrüßung, Wahl der Versammlungsleitung und des Protokollführers
Rechenschaftsbericht des Vorstands – Diskussion
Kassenbericht/Bericht der Kassenprüfer – Diskussion
Entlastung von Schatzmeister und Kassenprüfern
Wahl der Kassenprüfer
Satzungsänderung
Arbeitsschwerpunkte 2011 und Finanzplan 2011
Wahl der Delegierten zur Bundeshauptversammlung




Verkehrsminister Morlok spart den Nahverkehr kaputt 
und reißt den Radtourismus mit runter.
Der sächsische Verkehrsminister, Sven Morlok 
(FDP) will dem öffentlichen Nahverkehr bis 
2014 Fördermittel um 7,5 Prozent kürzen. Den 
Verkehrsverbünden würden dann 62,5 Millionen 
Euro weniger zur Verfügung stehen. Dass 
Fahrpläne ausgedünnt und Strecken geschlossen 
werden, ist scheinbar kein Problem. 
Wer kann, fährt Auto. Wer keins hat oder zu alt 
zum Autofahren ist, der bleibt zu Hause. 
Autoland Sachsen – Klimaveränderung, demo­
grafischer Wandel, steigender Ölpreis, Land­
schaftszerstörung – alles kein Problem.
Radtourismus wird abgehängt 
Mit Fernradwegen sollen Gäste in struktur­
schwache Regionen gelockt werden. Wichtig 
dabei: der Bahnanschluss, damit der müde 
Tourist jederzeit in den Zug steigen kann. Wenn 
jetzt Strecken wie Nossen – Meißen gestrichen 
werden (sie verläuft parallel zur sächsischen 
Städtekette) sind Träume von gut angeschlos­
senen Fernradwegen ausgeträumt. 
Im Dresdner Heidebogen kümmert sich ein 
Regionalmanagement rührig um das Pflänzchen 
Radtourismus. Wie aber sollen die Dresdner 
samt ihrer Räder nach Königsbrück kommen, 
wenn Herr Morlok am Wochenende keinen  
Zug mehr dorthin fahren lässt?
Auch andere Verbindungen sind betroffen. Die 
Strecke Bad Schandau – Sebnitz und die geplante 
Weiterführung nach Tschechien fallen weg. Auch 
die Dresdner S­Bahn soll seltener fahren. 
 Jochen Böttcher
Alles kein Problem
Was kann man machen?
Seinen Unmut äußern! Wir haben es bereits getan, aber Verbände 
können nicht die Stimme des einzelnen Bürgers ersetzen. Wenn 
Ihnen am Erhalt und Ausbau des Bahnsystems gelegen ist, so 
schreiben Sie  
�		An Ihren Verkehrsverbund: z. B. Verkehrsverbund Oberelbe, 
Elbcenter, Leipziger Straße 120, 01127 Dresden,  
service@vvo-online.de
�		An den Minister: Herrn Staatsminister Sven Morlok, Postfach 
100329, 01073 Dresden, sven.morlok@smwa.sachsen.de 
�		An den Landtagsabgeordneten der CDU oder FDP ihrer Wahl: 
www.landtag.sachsen.de/de/abgeordnete_fraktionen
Ein Zug mit Fahrradmitnahme – unentbehrlich für Radreisende
Landesdelegiertenversammlung 2011
Jochen Böttcher ist Mitglied im 
ADFC-Landesvorstand Sachsen 
und lebt in Dresden, Leipzig und 
Frankfurt.
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Lass dein Fahrrad nicht allein am Bahnhof 
stehen! Wahrscheinlich ist es verschwunden 
oder beschädigt, wenn du wiederkommst.  
Das ist die Quintessenz des Bahnhofchecks der 
Verbraucherzentrale Sachsen. Im Rahmen der 
Verbraucherallianz »fürs klima« wurden 
Ab stellmöglichkeiten an 30 sächsischen Bahn­
höfen getestet und Radfahrer stichprobenartig 
befragt. Im Fokus der Untersuchung standen 
kleinere Bahnhöfe entlang von Pendlerachsen.
Keine oder unsichere Abstellanlagen
An 37 Prozent der untersuchten Bahnhöfe sind 
entweder keine Abstellanlagen vorhanden oder 
die Haltebügel sind nicht fest im Boden veran­
kert. Als unsicher werden auch Vorderradhalter, 
so genannte Felgenkiller, bewertet. Zum einen 
kann hier nur das Laufrad angeschlossen werden 
und nicht der Rahmen, wie es Versicherungen 
fordern. Zum anderen können die Felgen 
verbogen werden, weil Fahrräder in Vorderrad­
haltern leicht umfallen. 
Unzureichende Ausstattung
Bei acht der 30 getesteten Anlagen beträgt die 
Gehzeit zum Bahnsteig zwischen fünf und acht 
Minuten. Das ist nicht nur für Ältere und 
Reisende mit kleinen Kindern unangenehm. 
Insgesamt verfügten 70 Prozent der Bahnhöfe 
nicht über komplett beleuchtete Abstellablagen 
mit Anlehnbügeln. Die Hälfte der Bahnhöfe 
bietet für Fahrräder keinen oder nur unzurei­
chenden Wetterschutz in Form überdachter 
Abstellanlagen.
Bedarf vorhanden
Rund 60 Prozent der Befragten gaben an, dass  
sie bei besseren und mehr Fahrradparkmöglich­
keiten häufiger das Rad zum Bahnhof mitnehmen 
würden. Das ist wünschenswert, denn »Im 
Umstieg vom Auto auf die Kombination Zug 
und Fahrrad liegt ein erhebliches Potenzial zum 
Klimaschutz durch die Einsparung von Kraft­
stoff und CO2«, sagt Julian Fischer von der 
Verbraucherzentrale Sachsen. 
Radkonzept nicht umgesetzt
Der Bahnhofcheck zeigt, dass Sachsens Regie­
rende ihre eigenen Vorgaben nicht umsetzen. 
Die sächsische Radverkehrskonzeption von 2005 
sieht einen Systemansatz zur Förderung des 
Radverkehrs vor. Darin werden sichere und 
leicht zugängliche Abstellanlagen als wichtiger 
Bestandteil der Radverkehrsförderung betrachtet. 
Allerdings plant die Sächsische Staatsregierung 
keinen konkreten gesetzlichen Auftrag an die 
Aufgabenträger des ÖPNV zur Errichtung 
adäquater Anlagen. 
An Bahnhöfen fehlen sichere Fahrrad parkplätze 
Politik setzt eigenes Konzept nicht um
Fahrradstation in Utrecht.  
In den Niederlanden gibt  




Der sächsische und der 
bundesweite Bericht zu den 
Fahrradabstellanlagen an 







Der ADAC hat es mir bewiesen: Wenn ich auf 
ein Auto verzichte und mit dem Rad fahre, kann 
ich mir mehr Lebensqualität leisten. 323€ müsste 
ich laut Autoverein jeden Monat für das gün­
stigste Auto ausgeben. Darin enthalten sind alle 
Kosten, die für den Luxus des Autofahrens 
entstehen.
Als Radfahrer und ÖPNV­Nutzer muss ich für 
die tägliche Mobilität weniger investieren und 
kann mir dafür andere Sachen leisten. So gebe 
ich im Monat für das Rad ca. 45€ aus (2.000€ 
Kaufpreis über 5 Jahre verteilt + 100€ im Jahr 
Wartungskosten). Dazu leiste ich mir für die 
Wege, die ich nicht radeln möchte noch eine 
Monatskarte für 50€. Für die Theaterbesuche 
bei schlechtem Wetter wende ich 30€ im 
Monat für Taxifahrten auf und 40€ fallen 
monatlich für die 4–5 Wochenendtrips 
im Jahr mit der Bahn an. 
Rund 3€ Mitgliedsbeitrag im Monat investiere 
ich in den ADFC.
Damit bleiben mir noch 155€ im Monat übrig, 
die ich anderweitig verwenden kann: 50€ für ein 
Car­Sharing­Auto, mit dem ich Großeinkäufe 
erledigen könnte oder ich lasse mir für das Geld 
die Einkäufe nach hause liefern. Aber ich kann 
auch 6 mal ins Kino gehen und die verbleibenden 
100€ für einen zusätzlichen Urlaub sparen. Eine 
größere Wohnung wäre alternativ auch drin oder 
jede Woche einmal fein Essen gehen.
Abgesehen von der Lebensfreude, die man allein 
schon durch das Radfahren bekommt, lohnt sich 
also der Umstieg. Wer ganz auf das 
Auto verzichtet, dem bleibt 
mehr Geld für die wirklichen 
Genüsse des Lebens.
Olaf Matthies















pro Kilometer in ct. 
Kleinstwagen: Toyota Aygo 140,00€ 326,00€ 26,10 
Kleinwagen: Renault Clio 166,00€ 344,00€ 27,50 
Untere Mittelklasse: Lada Priora 2171 204,00€ 400,00€ 32,00 
Mittelklasse: Dacia Duster 190,00€ 430,00€ 34,40 
Obere Mittelklasse: Skoda Superb 288,00€ 509,00€ 40,70 
Oberklasse: Porsche Cayenne  649,00€  1.021,00€  81,70 
Ziemlich teuer – Die Billigsten 
ihrer Klasse. Mehr Informationen 
zu den Kosten der Automobilität 
gibt’s beim ADAC: 
http://bit.ly/d8Wn5y
Olaf Matthies ist aktiv im ADFC 
Dresden und fährt jeden Tag 
nach Radeberg zur Arbeit.
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Zu einem für den Straßenverkehr zugelassenen 
Fahrrad gehört ein dynamobetriebener Schein­
werfer und ein Rücklicht (am besten mit 
Standlicht), ein Frontreflektor und ein Rück­
strahler, je zwei Reflektoren an den Pedalen und 
Reflexstreifen an den Reifen (alternativ sind 
auch Speichen möglich). Eine zuverlässige und 
helle Fahrradbeleuchtung, bestehend aus 
Nabendynamo, Scheinwerfer und Rücklicht, 










Den Entschluss, mein Fahrrad mit einem 
Nabendynamo aufzurüsten habe ich nicht 
von heute auf morgen gefasst. Er entstand 
in einem längeren Prozess voller nerviger 
Erfahrungen mit den Alternativen. In der 
Stadt ohne Licht zu fahren zähle ich nicht 
dazu. Für Autofahrer ist es manchmal 
schlicht unmöglich, Fahrradfahrer ohne 
Beleuchtung rechtzeitig zu erkennen. 
Und da im Falle eines Zusammen­
stoßes der Radfahrer die deutlich 
schlechteren Karten hat, liegt es vor 
allem im eigenen Interesse gesehen 
zu werden. 
Mein altes Fahrrad fährt bis heute mit einem 
gewöhnlichen Dynamo, der sehr günstig war 
und meistens auch funktioniert. Da ich aber fast 
365 Tage im Jahr Rad fahre, inklusive Schnee­
und Regentage, gab es doch auch sehr häufig 
Ausfallerscheinungen und meist dann, wenn der 
Dynamo am nötigsten gewesen wäre. Mit dem 
neuen Fahrrad versuchte ich es eine Zeit lang 
mit Stecklichtern. Zum einen, weil ich nicht 
noch mehr Geld investieren, zum anderen, weil 
ich zusätzliches Gewicht vermeiden wollte. 
Aber auch diese Lösung erwies sich als sub­
optimal. Ständig waren die Akkus 
oder Batterien alle, oder die 
Lichter gerade in der falschen 
Tasche, oder sie waren überhaupt 
nicht mehr aufzufinden, oder es 
war nervig, sie ständig mit sich 
herumzuschleppen, wenn man das 
Fahrrad abstellte... 
Vor zwei Monaten entschloss ich 
mich dann doch umzurüsten und 
habe es bisher nicht bereut. Dank 
Lichtsensor und Standlicht geht die 
Beleuchtung automatisch an, wenn es 
dunkel wird und ich bin auch beim An­der­
Ampel­stehen gut sichtbar. Ich muss nicht 
mehr jedesmal an die Lichter denken und mich 
vor jedem Auto fürchten, falls ich sie mal wieder 
vergessen habe. Ich kann einfach auf mein Rad 
steigen und losfahren, zu jeder Tageszeit und 
bei jedem Wetter. Und bei meinem üblichen 
Gepäck fallen die paar Gramm Zusatzgewicht 
auch nicht weiter auf.
Wie mir ein Licht aufging
Gern schicken wir Ihnen das 
Check-Heft Fahrradbeleuchtung 
zu. Senden Sie dazu einen Brief 
mit frankiertem Rückumschlag 
an: ADFC Sachsen e.V., 
Bischofsweg 38, 01099 
Dresden
Das Check-Heft Fahrradbeleuch-
tung ist beim ADFC-Bundes-























Barbara Schmidt ist Alltagsrad-




Zu: Sich plötzlich öffnende 
Autotüren, Reflektor 03.2010, 
S.11
Da es diesbezüglich schon verschiedene 
Diskussionen gab, habe ich mal ein paar 
Türbreiten gemessen, vorzugsweise 
2-türige Fahrzeuge. Breiten von 
1,2 – 1,3 m sind hier die Norm, die Türen 
öffnen fast 90 °. Man kann nur jedem 
empfehlen, den im Artikel genannten 
Mindestabstand von 1 Meter als unterstes 
Limit zu betrachten. Denn wenn bei Tempo 
30 die Tür plötzlich direkt vor einem 
aufgeht, weicht man reflexartig aus. Falls 
man gerade überholt wird, wird es 
gefährlich.
Erstens liegt es nicht an den Radfahrern, 
wenn der knappe Verkehrsraum durch 
parkende KFZ »missbraucht« wird und 
zweitens liegt es nicht an den Radfahrern, 
wenn vor ihnen Türen unvorsichtig geöffnet 
werden. 
Ringo Nolte, Dresden
Zu: Neue Fahrradbrücke in 
Pieschen, Reflektor 03.2010, S. 8
Der Artikel über die Molenbrücke enthält 
zwei gravierende Fehler:
Die Zufahrt von Westen (Ballhaus Watzke) 
war nur während der Bauarbeiten gesperrt. 
Mit der Inbetriebnahme wurde das Schild 
»Radfahrer verboten« durch »Fußweg, frei 
für Radfahrer« ersetzt. Die Zufahrt ist also 
über den allerdings recht schmalen Weg 
direkt an der Uferböschung erlaubt. In 
Zukunft soll dieser Weg auch noch 
verbreitert werden.
Aber auch während der Bauarbeiten 
mussten die Radfahrer nicht »raten wo  




die Ausgabe 03.2010 ist das erste 
Exemplar was ich in meinen Händen halte 
und auch gleich mit Begeisterung gelesen 
habe. Die Artikel sind sehr informativ wie 
zum Beispiel der Bericht über die Dresdner 
Fahrrad-Polizei. Ich finde gut das es sie gibt; 
so kann, wie auch im Artikel beschrieben 
die Polizei mal einen genauen Einblick 
erhalten, was das Fahrradfahren in Dresden 
alles so für Gefahren bietet und wo die 
Vernunft bei einigen Pedalierern aufhört.
Ich fahre nun schon lange auf den Straßen 
der sächsischen Landeshauptstadt und 
finde es ausgesprochen dumm wie sich 
einige Radfahrer selber in sehr gefährliche 
Situationen bringen, ich sage nur 
Mp3-Player-Kopfhörer-im-Ohr-Konstellation. 
Viele riskieren dabei dem Verkehr im 
Umfeld wenig bis gar keiner Beachtung 
mehr zu schenken und fahren einfach 
nach der Melodie die gerade auf das 
Trommelfell hämmert. 
Ich kann auch die Sichtweise von 
manchen Autofahrern nachvollziehen, 
aber Selbstjustiz ist nicht zu tolerieren  
und sollte angeprangert werden.
Auf der Rückseite der Ausgabe ist das 
»LETZTE« aus dem Posteingang 
abgedruckt. Vielleicht sollte die Letzte 
Seite immer als eine Art »Witz-Seite« mit 
solchen vortrefflichen und amüsanten 
»Leser-Zuschriften« herhalten. Die 
Reaktion darauf passt genau auf die 
Anspielung auf den korrekten Taxi-Fahrer, 
denn es gibt ihn so gut wie gar nicht.
Daniel Stoschek
Zu: Reflektor 03.2010,  
letzte Seite
Über die überheblich-ironische, offenbar 
redaktionelle »Antwort« auf den Leserbrief 
(letzte Seite) habe ich mich geärgert – 
auch wenn der Leserbrief nicht grade 
radfahrerfreundlich ist (Oder ist das alles 
nur eine Glosse ?) 
Ich bin überwiegend Radfahrer, und 
seltener auch Fußgänger und Autofahrer.
Als Fußgänger habe ich mich oft über 
Radler geärgert, die völlig unkritisch und 
rücksichtslos die Gehwege befuhren –  
die Möglichkeit von Kindern oder wenig 
beweglicher Pensionäre völlig außer acht 
lassend. Als Autofahrer finde ich es 
verantwortungslos, wenn Radler ohne 
Licht im Dunkeln fahren – und zwar dem 
eignen Radler-Leben als auch dem 
Autofahrer gegenüber, der potentiell von 
einer Mitschuld an schwerem Unfall 
betroffen sein könnte.
Wohlgemerkt: dieses Radlerverhalten stört 
mich als Radler, weil dadurch Pauschalur-
teile gegen »die Radfahrer« entstehen.
Im Sinne des Dialogs wäre es für ein 
offizielles Organ des ADFC angemessen, 
mit solchem Leserbrief differenziert 
umzugehen und z. B. diese Frage – Schuld 
weniger aggressiver Radler an der 
pauschalen Verurteilung der Radler als diszi-
plinlos – zur Diskussion zu stellen o. ä.
Die Art des Umgangs im Heft 03.2010 
jedenfalls ist keine sinnvolle Art, mit 
(teilweise sehr berechtiger) Kritik an 
Radfahrern umzugehen.
Dr. H. Günther, per E-Mail
: Wir haben es – wirklich 
nur versehentlich – versäumt, meinen 
Namen unter die Antwort zu setzen: 
handelt es sich um eine redaktionelle 
Äußerung, schon gar nicht um eine 
offizielle Äußerung des ADFC - Inhalt  
und Tonfall des Texts habe ich persönlich 
zu vertreten.
In der Regel erhalten auch die Absender 
derartiger Zuschriften von einem Mitglied 
des Vereins eine ausführliche und 
verständnisvoll-ironiefreie Antwort. Das 
wird sicher auch weiter so gehandhabt 
werden, soweit das Freizeitbudget der 
ADFC - Aktiven das erlaubt. Ein Dialog  
hat sich daraus allerdings bisher noch  
nie ergeben. Sascha Böhme
Zu: »Das Letzte aus dem 
Posteingang« Reflektor 03.2010
Recht amüsant war die letzte Seite des 
Reflektors 03.2010. Ein Herr XXX aus Y 
erwartete da eine Stellungnahme. Diese 
war ebenfalls sehr bissig. Hier mein 
Kommentar dazu:
Wegfall von Autospuren und neue 
Radwege: Wenn wir die Verkehrsprobleme 
im 21. Jh. lösen wollen, dann gehört dem 
Rad die Zukunft. Es müssen mehr mutige 
Schritte unternommen werden um den 
Autoverkehr zu entschleunigen und den 
Radverkehr zu fördern. Die Höhe der 
Ausgaben für radverkehrstechnische 
Infrastruktur sollte sich am Anteil der 
Radfahrer im Straßenverkehr orientieren. 
In den Niederlanden gibt es Städte, die 
haben aus ihren Hauptverkehrsstraßen 
Hauptverkehrsradwege gemacht und das 
Auto ist nur noch Gast. Ergebnis: in diesen 
Städten wollen mehr Menschen wohnen 
als anderswo.
Gez. ein Radfahrer, der im Jahr ca. 
3.000 km Rad und 10.000 km  
mit dem Auto fährt.
Zu: Mit dem Rad in Bus und Bahn, 
Reflektor 03.2010, S. 16
»Weiter kommt man mit gesundem 
Menschenverstand, Diplomatie und 
Verständnis für die jeweils Mitreisenden« 
Sehr geehrter Herr Funk, 
Ich habe Ihren Beitrag zum Konfliktpo-
tential betreffs Fahrradmitnahme im 
ÖPNV mit großem Interesse gelesen und 
möchte Ihnen dafür ganz herzlich 
danken, weil Sie mir und vielen anderen 
Radlern aus dem Herzen sprechen. 
Ich bin sehr froh und stolz, dass ich in 
einer Stadt lebe, welche sich um einen 
attraktiven ÖPNV bemüht. Bereits Anfang 
der 90er Jahre wurde von der DVB die 
Fahrradmitnahme ohne Sperrzeiten 
dauerhaft eingeführt. Damit war Dresden 
ein Vorreiter, denn in den meisten 
Großstädten gab oder gibt es immer noch 
Sperrzeiten für die Fahrradmitnahme im 
Berufsverkehr. 
Ich selbst habe kein Auto und mache alle 
Fahrten im Berufsverkehr und in der 
Freizeit mit dem Rad und/oder dem 
ÖPNV. Darum ist die Möglichkeit der 
Mitnahme des Fahrrads im ÖPNV eine 
sehr gute Kombination. 
Als Vater von 6 Kindern habe ich oft 
erlebt, dass man die lange und für Kinder 




Als ADFC-Mitglied erhalten Sie
�	Private Verkehrs-Haftpflicht-
versicherung (für Rad, Fuß und Bus/
Bahn, bis 1 Mio. €, 500 € Selbst-
beteiligung)
�	Verkehrs-Rechtschutzversiche-
rung (für Rad, Fuß und Bus/Bahn, 
bis 0,25 Mio. €, 300 € Selbst-
beteiligigung)
�	Zeitschriften Reflektor und 
Radwelt kostenlos
�	Leistungen der Mitgliedsverbände der 
European Cyclists‘ Federation 
(ECF)
�	Rabatte bei vielen Angeboten des 
ADFC und bei der Fahrrad-Diebstahl-
versicherung (Bike-Assekuranz)
Vorname, Nachname              Geburtsjahr
Straße, Hausnummer
Postleitzahl, Ort
Telefon            E-Mail
Ich trete bei als
 Einzelmitglied (Jahresbeitrag 38 Euro, ab 1. Januar 2011: 46 Euro.)
 Familien-/Haushaltsmitglied mit folgenden Personen, die mit mir in einem Haushalt wohnen: 
   Namen und Geburtsjahr
  (Jahresbeitrag 48 Euro, ab 1. Januar 2011: 58 Euro.)
 Fördermitglied
Haben Sie Fragen oder wünschen Sie erst weitere Informationen, mailen Sie an mitgliederbetreuung@adfc-sachsen.de.
Beitrittsformular Ich möchte ADFC-Mitglied werden.
mit 2 Kinderrädern vermeiden möchte 
oder sich die Steigung nach Goppeln, 
Pesterwitz oder Weißen Hirsch sparen 
möchte und bangt, ob man in der Bahn 
oder im Bus mitgenommen wird. Auch 
bei Panne, Gewitter oder ermüdeter 
Rückkehr von einer großen Fahrradtour 
ist es sehr angenehm, wenn man in Bahn 
oder Bus umsteigen kann. 
Im April 1993 habe ich in Hamburg eine 
solche Situation erlebt. Ich war anlässlich 
einer Dienstreise nach Hamburg mit dem 
Fahrrad auf dem Elbe-Radweg unterwegs. 
Die Fähre in Altona fuhr nicht und ich 
hätte im Dunkeln ca.10 km bis in die 
Stadt zur nächsten Elbbrücke fahren 
müssen, da der Elbtunnel für Radfahrer 
gesperrt ist. Also bin ich zur Endhalte-
stelle einer Buslinie gefahren, um mit 
dem Bus durch den Elbtunnel zu fahren. 
Doch dann stieg noch vor Abfahrt ein 
Kontrolleur in den leeren Bus ein  
und forderte kompromisslos, dass ich 
aussteigen müsse. Meinen Hinweis, dass 
man in Dresden das Fahrrad 24 Stunden 
ohne Einschränkungen in allen Bahnen 
und Bussen mitnehmen könne, 
schmetterte der Kontrolleur mit der 
lapidaren Aussage: »Wir sind hier nicht 
in Dresden« ab! Ich startete 20 Minuten 
danach einen zweiten Versuch, der ohne 
Komplikationen verlief. In dem nur 
mäßig besetzten Bus landete ich 
wohlbehalten auf der anderen Elbseite  
in Hamburg-Altona. 
Ich nutze den ÖPNV in der Regel täglich 
und habe erstaunlicher Weise nur sehr 
selten erlebt, dass es zu wirklichen 
Konflikten kommt. Selbst auf der 
Buslinie 61 »rüttelt es sich meist zurecht«, 
wenn am Schillerplatz oder Körnerplatz  
bis zu 6 Radler in den Bus einsteigen. 
Andere Fahrgäste tun sich nur oft 
schwer, die nächste freie Tür zu nutzen, 
anstatt sich an den Fahrrädern 
vorbeizudrängeln. Manchmal ist die 
Bahn oder der Bus auch nur sehr spärlich 
besetzt und es gibt viele freie Plätze und 
trotzdem suchen viele Fahrgäste genau 
im Türbereich oder auf den Klappsitzen 
des Stellplatzes einen Sitz, so dass diese 
sich ohne irgendeine Notwendigkeit sich 
von Radlern bedrängt fühlen. 
Ich habe in fast 20 Jahren so gut wie nie 
erlebt, dass Radfahrer andere Fahrgäste 
in unzumutbarer Weise beeinträchtigen. 
Wenn es unangenehme Situationen im 
ÖPNV gibt, dann sind es grölende 
Fußballfans oder andere angetrunkene 
Personen, mutwillige Beschmutzungen 
und Beschädigungen, welche einem das 
Bahn- und Busfahren verleiden. Da wäre 
in der Tat manchmal mehr couragierte 
Zurechtweisung oder ein Verweis aus 
dem Fahrzeug durch Kontrolleure oder 
Fahrpersonal wünschenswert. 
Die Beschränkung auf 1 oder 2 
Fahrradstellplätze wäre ein schwerer 
Rückschlag und würde Eltern mit  
Kindern völlig ausgrenzen. 
Ich wünsche der DVB AG den Mut, 
weiterhin das Prinzip »Vernunft vor 
starren Vorschriften« durchzuhalten und 




Ihre Meinung interessiert uns. 
Leserbriefe, begeisterte und kritische, 
auch die anonymen bitte an:  
leserbriefe@reflektor-magazin.de
Keine Beförderung trotz gültiger Fahrkarte? Beschränkung auf ein oder zwei Fahrrad-





Nicht die sklavische Befolgung unverstandener 
Regeln bringt Sicherheit. Es kommt vielmehr 
darauf an, den Sinn der Regeln zu verstehen und 
sie entsprechend zu befolgen. Eine unüberlegte 
buchstäbliche Auffassung von § 2 Absatz 2 der 
StVO »Es ist möglichst weit rechts zu fahren« 
verleitet einige Radfahrer, sich angstvoll an den 
Bordstein zu quetschen oder auf der Randmar­
kierung zu balancieren. Sie setzen sich dabei der 
Gefahr aus, in plötzlich geöffnete Türen par­
kender Autos zu fahren und suggerieren hinter 
ihnen herannahenden Autofahrern, dass sie 
unbedingt überholt werden wollen, auch wenn 
die Fahrbahnbreite und der Gegenverkehr ein 
gefahrloses Überholen eigentlich nicht zulassen. 
Versteht man jedoch, dass der Sinn all der 
Regeln ist, allen Beteiligten das sichere Erreichen 
Ihrer Ziele zu ermöglichen, dann wird man nur 
so weit rechts fahren, wie das mit der eigenen 
Sicherheit vereinbar ist. Radfahrer werden also 
ausreichend (1 Meter, je nach Situation auch 
mehr) Abstand zu parkenden Autos halten. Sie 
werden nötigenfalls von Schutz­ oder Radstreifen 
auf die Straße ausweichen, wenn diese durch 
Glasbruch oder (wie zur Zeit gerade wieder) 
durch aufgehäufte Schneemassen unbenutzbar 
gemacht wurden.  
Sie werden auch im Interesse ihrer Sicherheit in 
engen Fahrspuren oder bei unübersichtlicher 
Strecke so weit vom rechten Rand entfernt 
fahren, dass Autofahrer nicht irrtümlich 
an nehmen können, sie kämen mit Glück  
und viel Geschick noch irgendwie vorbei. 
 Sascha Böhme
Was bedeutet das Rechtsfahrgebot?
Sascha Böhme ist Vorstandsmit-
glied im ADFC Dresden und fährt 
auch im Winter mit dem Rad.
Im Interesse der eigenen 
Sicherheit besser nicht benutzen: 




Angenommen es gäbe einen Wettbewerb um 
Deutschlands schönsten Radweg zur Arbeit. Ich 
bin mir sicher: Meine Radstrecke wäre unter 
den Top Ten! 
Sie führt entlang der Elbe, vorbei an den 
Elbschlössern, über das Blaue Wunder bis zum 
Schloss Pillnitz. Kultur pur, Naturerlebnis 
garantiert.
Aber wo Licht ist, ist auch Schatten. So land­
schaftlich schön die Strecke auch ist, das letzte 
Stück des Körnerwegs vor dem Blauen Wunder 
ist für Fahrradfahrer eine Qual. Die großen 
Abstände zwischen den Steinen und die 
Un ebenheiten sind sowohl für Alltagsradler als 
Warum bin ich im ADFC?
auch für Touristen im wahrsten Sinne des 
Wortes ein gefährliches Pflaster. Die Ampel am 
Körnerplatz ist fußgänger­ und radfahrerun­
freundlich geschaltet und kostet viel Zeit und 
Geduld. Anschließend geht’s stadtauswärts 
weiter auf teilweise unbefestigten Wegen 
entlang der Elbe, wahlweise auf der Pillnitzer 
Landstraße. 
Ungetrübt lässt sich diese Elbseite erst genießen, 
wenn sie durchgehend radfahrergerecht 
ausgebaut ist. Dresden hat so viel zu bieten und 
sollte für Fahrradfahrer attraktiver und sicherer 
werden. Deshalb bin ich im ADFC und in der 
AG Verkehr.  Birgit Seeber, Dresden
Birgit Seeber auf dem Weg  
zur Arbeit. Foto: privat
Mit vollständigem Überblick über die Zweiradproduktion:
ausgewählte Kataloge • technische Daten • komplette Modellübersicht • 
Steuerkopfschilder • spezifische Detailbilder • Liste der Rahmennummern
Das Kultbuch zur Kultmarke
Werner Aidn
Diamant. Fahrräder, Motorräder, Radsport
288 Seiten, Großformat, Hardcover, ca. 1.000 meist farbige Abbildungen, 59,80 €
„Es ist mehr als ein schönes Buch, 
(...) es ist Labsal (...)“ 
                                   Hans-Heinrich Parday
Frankfurter Allgemeine Zeitung, 4.7.2010
Eine spannende Zeitreise durch die mehr als 100-jährige Geschichte 
der DIAMANT-Werke. Eindrucksvoll präsentiert mit rund 1.000 Fotos, 
historischen Abbildungen und Werbeplakaten.
Information und Bestellung unter www.fahrradbuch.de 
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Hier könnte Ihre Adresse stehen! Als ADFC-Mitglied kommt 
der Reflektor kostenlos zu Ihnen nach Hause.  
Informationen zur Mitgliedschaft unter www.adfc-sachsen.de 
und mitgliederbetreuung@adfc-sachsen.deDer nächste Reflektor erscheint im März 2011.
Als Rick Smith, Webentwickler für eine Versicherung in 
Ohio, wie jeden Tag mit dem Rad zur Arbeit fuhr, hatte er 
die Idee zu einem Comic über das Radfahren. Das Ergebnis 
ist »Yehuda Moon & The Kickstand Cyclery«, ein seit 
Januar 2008 täglich erscheinender Webcomic. 
Die Geschichte ist schnell erzählt: Mit Joe betreibt Yehuda 
Yehuda Moon
Der erste Yehuda-Moon-Comic: Gegenwind...
»Also, ich möchte noch etwas Gewicht loswerden« – »Es braucht Zeit. Trainieren Sie einfach noch etwas.« –  
»Ähm... Ich meinte mein Rad.«
»Hey, wo ist dein Helm?« – »Ich habe ihn auf, es ist ein magischer Helm. Er ist unsichtbar.« –  
»Ich will auch einen magischen Helm.«
Comics: Rick Smith/www.yehudamoon.com
ein mehr schlecht als recht laufendes Fahrradgeschäft, die 
»Kickstand Cyclery«. Yehuda ist ein Freund traditioneller, 
einfacher und funktionaler Fahrräder, ganz im Gegensatz 
zu seinem Geschäftspartner Joe, der mehr mit Rennrädern 
und komplizierter Technik liebäugelt.
Wichtiger als die Arbeit im Fahrradgeschäft sind die 
Herausforderungen des Alltags, die zum einen in Yehudas 
Arbeitsweg (den er natürlich mit dem Rad zurücklegt)  
und den kaum vorhandenen Kunden der »Kickstand 
Cyclery« bestehen. Diese ist allerdings in einer der letzten 
Folgen abgebrannt – wir dürfen gespannt sein, wie es  
auf www.yehudamoon.com weitergeht.
